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1. KAPITEL, 
IN DEM ALLE DIE AUGEN SCHLIESSEN

    Lucy und ihre Klassenkameraden saßen im Schneidersitz unter den großen Kiefern, die am Rand des Schulgartens standen. Der Unterricht für die Schüler der Tagmagie fand heute im Freien statt. Es war ihre erste Stunde in Farbmagie, denn das neue Schuljahr hatte vor wenigen Tagen angefangen.

    Ihre Lehrerin Frau Isegrim hatte jedem der sechs Schüler ein sonnengelbes Sitzkissen gegeben, auf dem Boden lagen nämlich überall trockene Kiefernnadeln und die piksten, wenn man sich daraufsetzte.

    Frau Isegrim war sehr groß und schlank.

    Sie trug ein langes Kleid mit einem weit schwingenden Rock, der in allen Farben des Regenbogens schimmerte, und hatte ein blau-gelb gestreiftes Kopftuch umgebunden.

    „Jetzt macht mal alle die Augen zu“, befahl die Lehrerin.

    Lucy schloss ihre Augen und sog den leicht harzigen Duft der Kiefern ein. Hinter der Mauer, die den Schulgarten umgab, fuhr ein Auto vorbei. Über ihrem Kopf summte eine Biene.

    „Gut“, sagte Frau Isegrim. „Was seht ihr jetzt?“

    „Hä?“, machte Kiran, der hinter Lucy hockte. „Wir haben doch die Augen zu. Wir sehen gar nichts.“

    Aber das stimmte nicht, stellte Lucy fest.

    Vor ihren geschlossenen Augenlidern flackerte und leuchtete es in unterschiedlichen Farben.

    Es war das Sonnenlicht, das durch die Zweige der Kiefern zu ihnen herunterdrang.

    Sie hob den Arm, ohne die Augen zu öffnen.

    „Lucy?“, sagte Frau Isegrim.

    „Ich sehe Farben“, sagte sie. „Hellblau. Und ein bisschen Grün und Gelb.“

    „Sehr gut“, lobte die Lehrerin sie. „Genau darum geht es.“

    „Worum?“, fragte Kiran.

    „Um die Farben vor eurem inneren Auge. Damit werden wir uns in diesem Schuljahr beschäftigen.“

    „Das klingt ja öde“, flüsterte Nuri.

    „Überhaupt nicht!“ Frau Isegrim war die Bemerkung nicht entgangen. „Das kann ich dir versprechen, Nuri. Lasst die Augen noch einen Moment geschlossen und prägt euch eure inneren Farben ein. Dann dürft ihr wieder gucken.“

    Frau Isegrim hatte eine große Tasche dabei, aus der sie jetzt viele kleine Gläser holte, die sie vor sich auf den Boden stellte. In jedem Glas befand sich ein Puder in einer anderen Farbe.
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    „Das sind Pigmente“, erklärte die Lehrerin. „Man kann sie zu Farben verarbeiten und damit malen.“

    „Und was sollen wir malen?“, fragte Yannick.

    „Nicht so schnell!“ Frau Isegrim hob mahnend die Hand. „Erst mal darf sich jeder von euch ein oder zwei Gläser aussuchen. Wählt bitte die Farben aus, die ihr am deutlichsten gesehen habt.“

    Lucy wählte ein Glas mit hellblauem Puder. Ihre Freundin Sinje entschied sich für Dunkelrot und Hellbraun und Elias nahm ein ziemlich grelles Grün und ein strahlendes Rot.

    „Wow“, sagte Frau Isegrim. „Das ist eine wirklich ungewöhnliche Kombination. Grimmgrün und Innigrot! Hast du diese beiden Farben wirklich gleichzeitig gesehen?“

    „Ja.“ Elias nickte verunsichert.

    „Erstaunlich“, murmelte Frau Isegrim.

    „Wieso?“, fragte Elias.

    Frau Isegrim schien die Frage nicht gehört zu haben. Sie wartete, bis alle ihre Wahl getroffen hatten, dann rieb sie die Handflächen aneinander. „Wir werden jetzt… Nein! Bloß nicht!“ Die letzten drei Worte hatte sie so laut ausgestoßen, dass eine Taube mit entsetztem Kreischen aus der Kiefer flatterte und das Weite suchte.

    „Was ist denn?“, fragte Sinje erschrocken.

    „Nicht öffnen!“ Frau Isegrim starrte Nuri an, die ihr Glas mit weißem Puder gerade aufschrauben wollte.

    „Das wusste ich ja nicht.“ Nuri ließ das Glas sinken.

    „Natürlich nicht.“ Frau Isegrim tupfte sich mit einem Zipfel ihres Kopftuchs den Schweiß von der Stirn. „Ich hätte das gleich sagen müssen. Die Gläser dürfen auf keinen Fall geöffnet werden.“

    „Was passiert denn sonst?“, fragte Kiran.

    „Das kommt ganz drauf an“, sagte Frau Isegrim. „Die inneren Farben lösen unterschiedliche Gefühlsreaktionen aus. Jedes Pigment wirkt anders.“

    „Das ist ja wie im Lichtschwimmbad!“ Nuri, die sich wie immer einen Punkt auf die Nasenwurzel gemalt hatte, drehte ihr Glas nachdenklich hin und her.

    Das Lichtschwimmbad lag unter dem Dach der Schule für Tag- und Nachtmagie und war mit magischem Prismenlicht gefüllt, in dem man– mit etwas Geschick– schwimmen konnte wie im Wasser. Und je nachdem, in welchem Farbbereich man sich bewegte, spürte man Zufriedenheit, Spannung, Neugierde oder eine tiefe Sehnsucht.

    „Richtig erkannt“, lobte Frau Isegrim sie. „Aber die Farbpigmente in euren Gläsern sind viel, viel stärker als die Lichtstrahlen im Lichtschwimmbecken. Und manche Gefühle sind im Übermaß fast nicht auszuhalten. Für das Gischtweiß in deinem Glas wird beispielsweise getrockneter Meeresschaum von Sturmwellen verwendet.“

    „Und was bewirkt das?“, wollte Nuri wissen.

    „Die Farbe macht unglaublich wütend. Wenn du den Inhalt des Glases hier ausschütten würdest, würden wir alle einen schrecklichen Tobsuchtsanfall bekommen. Das wäre….“, Frau Isegrim räusperte sich, „äußerst unangenehm. Also lasst eure Gläser bitte zu.“

    Danach wollten natürlich auch die anderen wissen, welche Gefühle die Pigmente in ihren Gläsern auslösten.

    Lucy hatte zum Glück eine recht harmlose und positive innere Farbe. Luftblau, das aus den Schuppen fliegender Fische gewonnen wurde, machte frei und unbekümmert.

    „Zu viel davon ist aber auch nicht gut“, schränkte Frau Isegrim jedoch ein. „Ein Übermaß an Luftblau macht leichtsinnig und nachlässig.“

    „Und wie ist es bei mir?“ Sinje hielt ihre Gläser mit dunkelrotem und hellbraunem Pigment hoch.

    „Trostrot ist gut gegen Traurigkeit“, erklärte die Lehrerin. „Und Erdbraun verleiht Selbstvertrauen und Zuversicht. Das sind beides sehr schöne Farben.“

    Elias, der seine Gläschen mit rotem und grünem Puder vor sich auf den Boden gestellt hatte, war als Letzter an der Reihe.

    „Du bist ein ganz besonderer Fall, Elias“, sagte Frau Isegrim. „Du hast dir Komplementärfarben ausgesucht.“

    „Komplemen-was?“, fragte er.

    Frau Isegrim lächelte. „Komplementär– das bedeutet gegensätzlich. Deine beiden Farben liegen sich im Spektrum genau gegenüber. Innigrot ist die Farbe der Liebe. Und Grimmgrün…“, sie beugte sich zu ihm hinüber und tippte mit dem Zeigefingernagel ganz sacht an das Glas mit dem neongrünen Puder, „erzeugt blinden Hass.“
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2. KAPITEL, 
DAS FÜR MUCKEL SUPER AUSGEHT

    „Wie schrecklich.“ Elias schob das grüne Glas von sich und wischte seine Hände an der Jeans ab. „Das will ich nicht. Kann ich mir bitte ein anderes Glas aussuchen? Ich hab auch noch Blau und Braun gesehen.“

    Frau Isegrim schüttelte bedauernd den Kopf. „Du hast dich für diese Farben entschieden, weil sie den stärksten Eindruck auf dich gemacht haben. Es sind deine inneren Farben, dagegen kannst du dich nicht wehren.“

    „Aber das stimmt doch gar nicht!“, protestierte Elias. „Ich hasse niemanden.“ Er nagte einen Moment an seiner Unterlippe. „Jedenfalls nicht so doll“, fügte er dann leiser hinzu.

    Lucy spürte, wie ihr die Brust eng wurde vor Mitleid. Sie wusste, dass Elias an seine Mutter dachte. Lady Sunshine, die eigentlich Claire Ensberg hieß, war eine mächtige Tagmagierin, die ihre geheimen Kräfte nicht zum Wohl der Menschen nutzte, sondern für ihre eigenen, bösen Zwecke.

    Elias war bei seinem Vater aufgewachsen und hatte erst hier in der Schule erfahren, dass er Lady Sunshines Sohn war. Inzwischen hatte er seine Mutter auch kennengelernt und mochte sie kein Stück.

    Na ja, das war ein bisschen untertrieben, dachte Lucy. Wenn man ehrlich war, hasste er sie mit großer Inbrunst. Auch wenn er das gerade nicht wahrhaben wollte.

    „Du musst dich deswegen nicht schämen“, sagte Frau Isegrim. „Grimmgrün ist in der Tat die gefährlichste aller Farben. Aber grundsätzlich ist Hass etwas vollkommen Normales, solange man ihn unter Kontrolle hat. Und bei dir wird er ja durch eine genauso starke Liebe ausgeglichen, also ist alles in Ordnung.“

    Elias schob seine Unterlippe vor und lächelte schwach. Lucy hätte ihm gerne eine Hand auf die Schulter gelegt, aber sie wusste, dass er das jetzt nicht wollte.

    Nuri meldete sich und schnippte mit den Fingern, als Frau Isegrim sie nicht sofort aufrief.

    „Was bringen uns die inneren Farben eigentlich?“, fragte sie. „Ich meine, wenn wir die Gläser nicht mal aufmachen dürfen.“

    „Ihr dürft sie ja aufmachen“, erwiderte Frau Isegrim. „Nur jetzt noch nicht. Ihr werdet in diesem Schuljahr lernen, wie man die Pigmente zu Farben verarbeitet und diese dann zum Wohl der Menschheit verwendet.“ Sie griff nach einem von Kirans Gläschen und hob es gegen das Sonnenlicht, sodass der grüne Puder darin zu leuchten begann. „Ein kleiner Tupfer Goldmoos auf einer Wand im Krankenhaus bewirkt wahre Wunder– bei den Patienten, aber auch bei den Ärztinnen und Besuchern. Goldmoos erzeugt nämlich ein Gefühl der Geborgenheit. Und wenn man ein bisschen von dem Trostrot beimischt“, sie zeigte auf Sinjes Glas, „ist der Effekt noch größer.“

    „Und was ist hiermit?“ Nuri hob das Glas mit dem weißen Meeresschaum hoch. „Wofür ist das gut?“

    „Oh, Wut ist manchmal etwas sehr Sinnvolles“, erwiderte die Lehrerin. „Wenn man sie im richtigen Zeitpunkt und in der richtigen Dosierung einsetzt.“

    „Okay“, sagte Elias, ohne dabei den Kopf zu heben. „Aber Hass? Das braucht doch wirklich kein Mensch.“

    „Hass zerstört alles, da hast du recht“, sagte Frau Isegrim. „Es ist eines der stärksten und mächtigsten Gefühle. Genau wie die Liebe. Gut, dass du beide Farben in dir trägst.“

    „Bei mir hebt also ein Gefühl das andere auf“, stellte Elias fest. „Dann kann man es ja gleich vergessen.“ Er schob auch das Glas mit dem roten Puder zur Seite.
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    „Nein, nein, nein, so einfach ist es nicht.“ Die Lehrerin lächelte sanft. „Das mit den Komplementärfarben ist etwas für Fortgeschrittene, aber bevor wir dazu kommen, müsst ihr erst mal die Grundlagen lernen. Hab noch ein wenig Geduld, Elias, du wirst erfahren, dass auch deine Farben ausgesprochen wertvoll sind.“ Frau Isegrim trat zu ihnen und begann, die Gläschen einzusammeln. „Ich nehme die Pigmente mal wieder an mich. Ich werde sie im Atelier für euch aufbewahren, bis ihr so weit seid, sie zuzubereiten und einzusetzen. Am Ende des Schuljahres dürft ihr eure Farben behalten, sie werden euch das ganze Leben lang begleiten.“

    „Schönen Dank auch“, sagte Elias, als Lucy und er nach der Stunde zurück zur Schule gingen. „Ich werde ganz bestimmt nicht bis an mein Lebensende ein Glas Hass mit mir rumschleppen.“

    „Du hast doch gehört, was Frau Isegrim gesagt hat“, erwiderte Lucy. „Deine Farben sind genauso wertvoll. Und das mit den Komplementärfarben…“

    „Das hat sie doch nur gesagt, um mich zu trösten“, stieß Elias hervor und dann rannte er los und ließ Lucy einfach stehen. So was hatte er noch nie gemacht.

    Den ganzen restlichen Tag blieb er sehr schweigsam. Beim Mittagessen saß er mit Lucy, Sinje und Kiran an einem Tisch, aber er beteiligte sich nicht an ihrer Unterhaltung. Er schaufelte nur stumm seine Nudeln in sich hinein und als er fertig war, schnappte er sich den leeren Teller und sprang von ihrer Wolke, obwohl die noch gar nicht richtig gelandet war.

    Die Tische und Stühle standen in der Mensa nämlich auf kleinen Wolken und trieben während der Mahlzeiten kreuz und quer durch den Raum. Das war praktisch, weil der Speisesaal nicht sehr groß, aber ungeheuer hoch war. Dadurch passten deutlich mehr Tische rein.

    Abspringen mitten im Flug war streng verboten, doch zum Glück fiel es keiner der Aufsichtspersonen auf.
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